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nehmern (aus Tagebüchern, Briefen, Memoiren) vorüberziehen läßt. Jeder der elf Fest- und
Feiergruppen wird ein dem Anlaß entsprechender Passus aus Julius Bernhard von Rohrs
Einleitung zur Ceremoniel-Wissenschafft großer Herren (Berlin 1729) vorangestellt. In knappen
Einleitungen, kursiv gesetzt, weckt der Verf. das Verständnis für die jeweilig folgenden
Texte. Gut belesen und kenntnisreich hat er ein Lesebuch hochfeudalen Fest- und Feier
wesens geschaffen, dessen Texte durch zeitgenössische Stiche, Zeichnungen, Gemälde in
guten Wiedergaben an Anschaulichkeit gewinnen. Diese Illustrationen und die im ganzen
(wohl gewollte) unproblematische Darstellung und Stoffentfaltung sichern dem Buche seinen
Platz in der ,,Liebhaberbücherei“ des Verlages.

Feste und Feiern auch in der Feudalschicht sind ein Stoffbereich, der den Volkskundler
interessiert. Denn trotz der Antithetik der Formation finden auch in diesem Lebensbereich
Wechselbeziehungen zwischen Herrenschicht und „Untertanen“ statt, und der Rez. hat sich
bemüht, solche Wechselbeziehungen im barocken Festwesen aufzuzeigen. 1 Auch die vor
liegenden Berichte lassen gemeinsame Festrequisiten sichtbar werden: mechanische Kunst
werke, menschliche und tierische Trickfiguren, Triumphbögen (Ehrenpforten), Böller
schüsse, Feuerwerke, Fackeln und Fackeltänze, Fahnen, Lauben, Girlanden, Embleme,
Riesengebäcke usw. Aber über das Requisit hinaus reizen das Nebeneinander von etiket
tiertem Zeremoniell und tradierter Brauchgebärde oder gar die Begegnung beider wie etwa
bei Hochzeit und Begräbnis immer wieder zum Nachdenken. Und erst in der Problematik
wird der hier dargebotene Stoff eigentlich lebendig, wenn er nicht nur kulturgeschichtlicher
Orientierung dienen will. Wissend um die Härte feudaler Ausbeutung, weckt verschwen
derischer Prunk heute noch unseren Unwillen, nicht aber fühlen wir wie unsere Bericht
erstatter ehrfürchtiges Staunen vor der Größe, Macht, Erhabenheit der sich in Fest und
Feier darstellenden und sich selbst erhöhenden Feudalkaste. In der Reihung der Berichte
wird die pompöse Monotonie des hochfeudalen Festwesens über ganz Europa hin er
müdend spürbar, wenn nicht hier und da große Künstler und Regisseure dem routine
mäßigen Feststoff den Zauber märchenhafter oder grotesker Träume verleihen.

Friedrich Sieber, Dresden

Heinrich Marzell: Zauberpflanzen — Hexentränke. Brauchtum und Aberglaube. Stuttgart,
Franckh’sche Verlagsbuchhandlung, 1963. 88 S., 28 Abb. im Text, 8 Taf. (= Kosmos-
Bibliothek, Bd. 241).

Seit Jahrzehnten gilt Heinrich Marzell als die führende Autorität auf dem Gebiete der
Volksbotanik. Wie der Medizinhistoriker Paul Diepgen der Volksmedizin, so hat er der
Volksbotanik den Rang einer ernstzunehmenden Wissenschaft erobert. M.s zahlreiche
sachkundige Aufsätze und seine einschlägigen Artikel im Handwörterbuch des deutschen
Aberglaubens sind eine Fundgrube für den Volkskundler. Das von ihm bearbeitete z. Z.
in Lieferungen erscheinende 'Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen birgt eine Fülle der
Gelehrsamkeit und verspricht, ein unentbehrliches Standardwerk der Volkskunde über
den Bereich der deutschen Forschung hinaus zu werden.

In dem hier angezeigten Bändchen legt M. alte Zeugnisse über mehr oder minder bekannte
Zauberpflanzen vor, die zwar ab und an in botanischen Arbeiten über die heimische Flora
erwähnt worden sind, aber hinsichtlich der an sie geknüpften abergläubischen bzw. volks
medizinischen Vorstellungen notwendigerweise nicht befriedigend behandelt wurden. Die
dem Naturwissenschaftler meist unbekannten oder schwer zugänglichen Quellen zitiert
M. wörtlich. Dadurch legt er den historischen Grund für alle jene mit den „Zauberkräutern“
verknüpften Vorstellungen, die oft nur als unterhaltsame Kuriositäten angesehen wurden,
tatsächlich aber dem Volks- und Völkerkundler wie dem Kulturhistoriker wichtige Auf-

1 Friedrich Sieber : Volk und volkstümliche Motivik im Festwerk des Barocks. Dar
gestellt an Dresdner Bildquellen. Berlin i960.


